Hannah an der Krippe

Hannah ist schon sehr aufgeregt: morgen ist endlich Weihnachten!

Lange findet sie keine Ruhe. Sie schaut sich im Kinderzimmer um; bestaunt noch einmal die bunte Lichterkette am Fenster und den Adventkalender über ihrem Bett. Elias schläft schon. Zu gern würde sie noch mit jemanden über Weihnachten reden; da bemerkt sie, wie über den Bildschirm ihres Computers ein Stern vorüberzieht. Neugierig steht sie noch einmal auf und betrachtet das seltsame Schauspiel. Plötzlich steht ihr Reiseleiter vor ihr.

"Hallo, Sternchen!", ruft Hannah überrascht.

"Hallo, Hannah!, ein schönes Fest wünsche ich dir; womit kann ich dir heute helfen ?"

"Ich würde so gerne einmal sehen, wie das damals so war, beim ersten Weihnachtsfest", flüstert das Mädchen.

"Hm? - Na gut", sagt das Sternchen, "mein Ururururgroßvater kannte den Stern von Bethlehem persönlich! Also, schließe die Augen und folge mir."

Hannah freut sich schon auf die Hirten und das Flötenspiel. Außerdem wird sie endlich die Engel sehen, die aller Welt Frieden wünschen. Ob Maria so schön und glücklich ausschaut, wie in ihrer Kinderbibel? Vielleicht darf sie sogar auf dem Esel reiten und das Jesuskind in den Arm nehmen...

Als Hannah einen Augenblick später die Augen aufmacht, sieht sie tatsächlich einen Mann und eine Frau, die ein kleines Baby an sich drückt. Aber es herrscht eine seltsame Stille; niemand steht hier herum und bewundert das Kind. Kein Stern leuchtet und Engel sind auch keine zu entdecken. Da bemerkt Hannah, dass sie an ihrer Bushaltestelle ist, von der sie jeden Morgen in die Schule fährt.

„Die armen Leute, was machen die bloß so allein und ganz spät in dieser Kälte?“ fragt sie verwundert ihren kleinen Begleiter.

„Das sind Menschen“, berichtet das Sternchen,  „die wie Josef und Maria keine Unterkunft haben, weil sie hier fremd sind und niemand sie haben will.“ 

Hannah schüttelt ungläubig den Kopf. 

„Aber es gibt doch soviel Platz in unserem Ort: vier Gasthäuser, eine Schule, das Rathaus, der riesengroße Pfarrhof“, zählt Hannah auf. Sie kann es einfach nicht fassen, dass man Menschen und noch dazu mit einem kleinen Baby in dieser Eiseskälte allein lässt. Da hört sie ein Geräusch, sie dreht sich um und erkennt den Mann, den alle hier nur den „Arbeitsscheuen“ nennen, weil er den ganzen Tag nichts anderes tut als im Ort herumzugehen und zu schauen; seine Freunde, die auch heute mit ihm unterwegs sind,  nennen ihn Johannes. Ihre Mutter hatte ihr erzählt, dass Menschen wie diese „Obdachlose“ genannt werden, weil sie keine Wohnung mehr haben und daher auf der Strasse leben müssen.

Johannes reicht der Frau eine Plastiktasche. Als sie hineinschaut, kommen ihr die Tränen. 

„Nicht doch“, entgegnet er, „das sind doch nur ein paar Lebensmittel und Sachen, die ihr für das Baby braucht. Als wir euch gesehen haben, da habt ihr uns leid getan und wir haben gleich Geld für euch gesammelt. Ach ja und einer meiner Freunde hat am Sperrmüll noch etwas ganz besonderes für euch gefunden“. 

Voll Freude nimmt der Vater des Babys einen Kinderwagen entgegen. Ein anderer Obdachloser nimmt aus seinem Rucksack eine Decke und hängt sie der Frau über die Schultern. Da hört Hannah ein Schluchzen, Johannes tritt noch einmal vor das Paar und fragt, ob sein Freund dem Kind ein Schlaflied vorsingen darf. „Denn“, so erzählt Johannes weiter, „dieser Mann tut den ganzen Tag über nichts anderes als ein Schlaflied zu summen, das er früher seinem Sohn vorgesungen hat. Doch seit seine Frau und sein Sohn bei einem Autounfall ums Leben gekommen sind, lebt er bei uns auf der Straße und summt!“ Der Freund schaut auf und beginnt mit dem Schlaflied: laut und sanft zugleich erhebt er seine Stimme. So etwas Schönes hat Hannah noch nie gehört. Um sie herum breitet sich etwas Unbeschreibliches aus: trotz dieser Not sind hier alle glücklich und zufrieden!

Erst nach ein paar Minuten  geht auch sie zu der Frau und bittet höflich, ob sie das Kind anschauen darf. „Du noch nicht in Bett?“, antwortet diese in einem gebrochenen Deutsch und lächelt sie an. „Jetzt habe ich tatsächlich das Jesus-Kind gesehen“, sagt Hannah zu sich selbst und bemerkt wie müde sie eigentlich ist. 

Die Tür vom Kinderzimmer öffnet sich; Papa und Mama schauen noch nach den Kindern. Da sehen sie neben Hannahs Bett einen alten Handschuh liegen. Als sie aber bemerken, dass Hannah tief schläft, gehen sie verwundert aus dem Zimmer. Am Himmel leuchtet lächelnd der kleine Stern und flüstert leise: "Gute Nacht!"

